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Untersuchung einiger Monstrositäten an Pflanzen,
welche über die Structur des Grissels und den

Ursprung der Eierchen Licht verbreiten.
Von Herrn Ad. Brongniart.

Während, nach der Behauptung mancher Botaniker,
die placenta ein Fortsalz der Mittelare, oder eine achsel-
ständigeAre ist, welche ein das Carpcllenblatt angesebn oder

-1nit demselben verbunden ist« behaupten andere, die Cierchen

seyen nur modificirte Anhängseloder Theile der Carpellem
blätter selbst. Zur Unterstützungder letztern Ansicht führt
Herr Ad. Brongniart eine von ihm an Delpllinium
elatum beobachtete Monstrosität an, wo die Carpellen alle

Grade von Blattumbildung erlitten ulld an ihrem Rande

Eierchen darboten, die manchmal normal waren, manchmal
aber auch allmälig in den Zustand der Seitenläppchen
VTS Carpellenblattes selbst übergingen.

Die wichtigste Monstrosität, welche man unter vielen

andern bemerkte, war diejenige, wo die Carpellenblätterge-

gen« ihren Gipfel hin ein durch ihre Vereinigung geschlos-
senes oval-irren bildeten, welches fast normal beschaffene
Ckrkchen enthielt, während sie an ihrem untern Theile ein

Blatt dar-stellten, dessen Ränder gelappt, einwärts grfaltek

und voneinander getrennt waren, auch keine Eierchen trugen.
Lin den Rändern dieser Carpellen ließen sieh alle Uebergangss
sustsinds VOU festlichen dreispaltigen Lappen des Blattes bis

zum lichten Eichen wahrnehmen,
Durch die Cütprllrnblätterzogen sich drei Haupt-Längs-

Nerven, ein mikkltksk Und zwei seitlichez die letztern entspra-
chen den Rändern des Carpellenblattes,wie dasselbe sich bei

Vol-mater Beschaffmhsik M Griffel darstellte, wo diese Rän-
dsk Durch ihkr Vereinigung die innere Naht der Carpellen
bilden. Die Wandng Dis OVUkiUm wurde bloß von der

Portion des Blattes gebildete Welche zwischen dem Median-
und den Skikmmskven lag, Während die außerhalb der Sei-
Hmtkvrn sallende Portion drs Blskkts keinen Theil des

.0VTIl’iuln bildete, sondern in Eiekchen umgebildet lrar.- Die
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Verwandlung war unverkennbar, da diese Lappen nicht fehl-
geschlagen waren, sondern sich an deren Stelle Eierchen ent-

wickelt hatten; allein sie waren kleiner, gekrümmtund gegen

sich selbst niedergeschlaqen, so daß -sie den funiculus und

das Primin, oder die äußereMembran des Eichens, bildeten.

Man konnte leicht wahrnehmen, daß von den drei Zäh-
nen, welche jedes dieser Läppchrn darbot, die seitlichen atro-

phisch wurden, indem sich die Basis des Lappens verschmä-
lerte und den ganz kurzen funiculus del- Eichens bildete,
während der mittlere Theil jedes Lappens hohl wurde und

sich in Form einer Halibe aufwärts und einwärts krummer-,
so baß er das Primin bildete. Was den Kern (nucleus)
betrifft, so entstand derselbe aus einer Art von zelligem Aus-

wuchse, oder einer Warze, die sich aus der obern Fläche des

Mitteluerven jedes Lappens, eiu Wenig unterhalb seines
Gipfels, befand. In den allsgebreiteten und zur Bildung
der Jntegumente von Eierchen nicht verwendet-n Lappen
war die dem Kerne, oder nucleus entsprechende Warze sehr
klein llnd auf d r etwas concaveu sobern Fläche des blattar-

tigen Laprens völlig nackt ausübend. Bei den Lappen, de-

ren Gipfel eine bechetfökmigsHöhlung darbot, nahm der

mehr oder weniger entwickelte, oder voluminöseKern den

Grund dieser HöhklmgeilI- Wflchf dem Primiu entsprach.
Bei den blattfölmigm LAPPHU WO sich die Eifotm in grö-
ßerer Vollkommenheit»ijcktlt hatte, war die Oeffnung
dek dran-klommen HOMUUSvetrvgrtt und nahm sich ganz-
wie das Mikropyl Aus, der Kern war mehr entwickelt, und

sein freier Ginel Mkstachder Oeffnung in den Jntegumen-
ren des Eichens- Wir M drssen normalem Zustande-. End-

lich nahm das Eican th Und mehr die Form und Ok-

ganisation des gewohlllichrn Cichens dieser Pflanze an-

Wikmüssm Oliv zugeben, daß bei der fraglichenPflanze
die Gestißbülwljeder placenta, oder die svgtMUUkm Pi-
stillschnürm-durch die seitlichen Nerven des CAkpflltUbkatles

gebildet WUTVMZ daß jedes Eichen einem LAPan Odrt gro-

ßen Zahne dieses Blattes entsprach, und daß dessen funjs
wills- solrie die ruplle bir- zur allerlei-eh durch den Mik-
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telnerven dieses Seitenlappens gebildetwurde, daß das oft

gefäßreicheäußereIntegument des Eichens nichts Andere-J

war, als die auf sich selbst umgeschlageneSpitze dieses blatt-

förmigenLappens, welche eine Art von Haube bildete, daß
auf der andern Seite der Kern ein neues Product, eine

tzellige Wurze, war, welche sich auf der obern Fläche dieses
Lappens des Blattes und in der Höhlung, die sich daselbst
gebildet, entwickelt hatte.

«

Herr Brongniart hält die Ansicht für unhaltbar,
daß diese Seitennerven der Carpellenblätter, aus denen sich
in dem hier in Rede stehenden Falle bald Eierchen, bald

gezähnteLappen entwickelten, eigenthümlicheFortsälze der

Centralare seyen, die lediglich den Zweck haben, Eichen zu

erzeugen, wie-viele·Physiologenbehauptet haben.

Herr Brongniart nimmt an, dieselbe Structur

finde überhauptin allen Fällen statt, wo die placenta am

Rande, oder an der innern Fläche des Carpellenblattes an-

gesetzt ist.
Der Verfasser erivähnt demnächsteiner andern Mon-

,strosität, aus einer Pflanzensamilie, wo das ovarium auf

den ersten Blick von der gewöhnlichenStructur der zusam-
inengesetzren Ovarien bedeutend abzuweichen scheint, nämlich
aus den Cruciferen. Dennoch entstanden die Eierchen in

diesem Falle auf dieselbe Weise, wie oben Es wurden

nämlich sämmtlicheBlüthen einer Rübenpflanzeunteriucht

Bei manchen bildeten die beiden Carpellenblatter die Schote

in der normalen Weise; bei anderen waren dieselben sehr

stark entwickelt, so daß sie eine fast blasenförmigeSchote

bildeten, in der kleine blattförmigeOrgane an die Stelle

der Eierchen getreten waren; zuweilen zeigten sich statt der

Carpellen selbst zwei abgesonderte Blätter ohne Eierchen.

Manche derv blasenförmigenSchoten schienen zuerst die

gewöhnlicheOrganisation des Griffels der Kreuzblumen ge-

habt zu haben, wenngleich sie durch ihren längern Stiel

(support) und ihre schmälereScheidewand in Gestalt und

Größe bedeutend abwichen; allein als man sie-öffnete, be-

merkte man, daß keine wirkliche häutige Scheidewand vor-

handen war; die verdickten Säume der Carpellen hatten sich
einander genähert und befanden sich ihrer ganzen Länge nach
miteinander in Berührung, oder waren nur an einer Stelle
miteinander verwachsen. Die Ränder der beiden Carpellen
waren dagegen in den meisten Fällen ibrer ganzen Länge
nach flnlltmeininnig miteinander verbunden.

,

Llus den Rändern dieser Carpellen entstanden blattförs
MW leppms wtlche die Stelle der Eierchen rinnahrnen, sich

llsgzm dick Imlmseite der Carpellen zurückbogen,an ihrer

BillE Mit den lsbktkn zusammenhingen, ziemlich in dieselbe

Ebene fielen und in zwei oder drei scharfe Zähne getheilt
waren, "s0 Nil sie dem Rande eines fiederspaltigen Blattes

genau glichelli Durch jeden dieser Lappen strich ein zarter

Nerve, und die Ullktrabtheilungendes Lappens waren von

Seitennerven dtlleOsMs Aus der Verbindung dieser Blätt-
chen an ihrer Basis- AUS ihm Lage in derselben, mit der

Are der Schote pilkckllscstreichmdm Ebene ergab sich deut-

lich, baß sie rein-s abgesondertenBlättchen, sondern Portio-
ncn eines einzigen gelappten Blatt-eswaren. .Bei der Jur-,

(-
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tapositiondieses gelappten Randes in Bezug auf den ähnlich
gelappten Rand des andern Carpellenblattes, und bei der

Vereinigung der der Länge nach streichenden Gesäszbiindelbei-

der Carpellen zu einem einfachen Medianbündel, nahmsich

dieses Gebilde aus, wie eiil einziges, an der«"«Jnnenseite,in-

nerhalb der Naht der Carpellenblätter,anliegendes, siedet-

spaltiges Blatt, so dasz man hätte glauben können, der

Griffel bestehe aus vier kreuzförmiggeordneten Blättern, von

denen zwei die Klappen oder Wandungen des oval-into

und die beiden andern die place-irae bildetenx Bei nahe-
rer Untersuchung »der Monstrosität stellte sich aber diese Er-
klärung als unwahrscheinlich heraus.

Außer den bereits angezeigten Theilen, waren an diesen
Griffeln stets ilvei kurze ·(ylinbrische Aeste vorhanden, welche

in Tuberkeln oder Warzen endigten, die rudimentäre Blät-

ter darstellten. Diese entsprangen aus der Achsel der Car-

plllenblätter und waren nichts weiter, als deren achfelstäne

dige Knospen, die sich in Gestalt einer dünnen Are verlän-

gert hatten. Auch aus der Mitte des oval-inm, zwischen
den beiden Carpellen und von der gesptllklllm Basis dkk

Scheidewand, entsprang oft eine etwas längerecylindrische
Are, die auf ihrem Gipfel Arme-, zu einem Köpfchenvers

einigte Blätter trug. Dieß ivar off.nbar die Verlängerung
der Hauptare der Blume. Auf diese Weise traf man im

Jnnern dieses Pisiills sämmtlicheModificationen, die ein

Zweig mit zwei einander gegenüberstehendenBlättern nur

darbieten kann, miteinander vereinigt, ohne daß irgend eine

an der Bildung einer placenta theilgenommen hätte. Bei
den wenigen Carpellenblättern,die sich im Uebergangsstadiuln
zu freien Blättern befanden und sich an der Spitze vonein-

ander zu trennen begannen, boten sdie an der Basis mitein-
ander verbundenen Carpellen noch ihre eierchenförmigenLärm-,
rllen dar, die dann mehr vollständigvon den Climene-»besc-
tern abzuhängenschienen und nicht die mindeste Neigung
zeigten, ein zweites, von letztern unabhängiges,Paar zu
bilden. Es ist bemerkenswertl), dllß in demselben Bewält-

nisse, wie die Carpellenblätterdie Blattform vollständiger
annahmen und vollkommen frei wurden, die das Eichen re--

präsentirendenLäppchenverschwanden,und bei den meisten
Blüthen waren die beiden-Blätteroval und ganzrandig, aber

mit drei seht deutlichen Langslltkven versehen, während dik-

Säume nicht Eine Spuk Von der fieberspsaltigenForm dar-

how, welche sie nur zu haben schienen, wenn sie den Cha-
racter«.derplacentae annahmen.

Ferner ist bSWkkMswerth,daß «beiden aus diese Weist

völlig blattsökmlggledkdenen Griffeln sich die kleinen achsesp
ständigen Atste Vdik Zweige, sowie die Verlängerung dkk

Hauptare wlkdtkaVtM auf deren Gipfel sich, obwohljn
einiger EntfeknfmgVon der Einfügung der Cakpsllmbllm
ter, entweder eine aus winzigen Bkåkkekn, von denen die

äUßWn Mit den CAtpellenein Kreuz bildeten- btsttbmdk

Kndspe odle aUch kleine fehlschlagende Blilthmknofpm be-

fanden. .

So sinden wir denn bei dieser Pflanze mit innig ver-

wachsenen Carpellen,daß die Eiekchen ebenfalls tin Anhäng- -

ch Und.Pwdutt der Modification der Ränder des Carpellens
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blattes sind, wie dieß bei den Earpellen von Deipbinium
der Fall war. Die placenta läßt sich unmöglichals ein

Produet der Haupt- oder Nebenare betrachten, weil wir

diese in Gestalt kleiner Zweige entwickelt und in dieser Ge-
stalt neben den placentue eristirend finden.

Es bleiben demnach nur noch die Griffel mit-einer
freien centralen placenta übrig, bei denen es einigermaaßen
schwer zu halten scheint, sie auf denselben Typus, d. h , auf
Carpellenblältermir randständigerPlacentabildung, zurückzu-
führen. Allein in Betreff dieser muß bemerkt werden, daß
deren Griffel nach zwei sehr verschiedenen Typen, nämlich
wie bei den Caryophylleenf und den diesen verwandten

Familien, und wie bei den Primttlaceen und ähnlichen

Pflanzen, gebildet sind- Auch da dient das Vorkommen
von Monstkositäten zur Bestätigung der Unterschiede, aus
welche die normale Structur rücksichtlichder Zusammensezi
zung dieser Griffel bindeutet.

So bietet der Griffel der Caryoplryllene in Vielen

Fällen Scheidewände tar, welche in einem mehr oder weni-

gek vorgerücktenEntwickelungestadium absterben und ver-

schwinden,und die placentae scheinen, wie bei den gewöhn-
lichen vielfächerigenPistillen', die aneinandergetretenen und

Um die gedachte Llre der Blume her miteinander verwachse-
nen Ränder der Carpellenblätter einzunehmen. Diesi wird

durch eine von Herrn Bravais mitgetheilte Monstrosität
bei einer Pflanze aus der Familie der sileneae (wahr-
scheinlich einer snpnnarizy bestätigt, wo die Carpellen theil-«

weise frei und offen geworden waren und an ihren Rändern

Cierchen trugen.
Bei den Primulaceae dagegen finden sich nie Spu-

len von Scheidewändenz die Eierchen sind an einer beinahe
kugelförmigenplace-im befestigt, die sich nicht in Längs-
bündel trennen läßt, und bei den häufig vorkommenden

Monstroiitätenvon Prinru1a, Ariagallis, Cortusa, Ly-
simachia etc., hat man nie gefunden, daß sich der Grif-
fel in eierchentragende Carpellenblätter verwandelt hätte;

vielmehr trägt dann die in Gestalt einer Centralsäule ver-

liivgertemittelständigePlacenta-Are mehr oder weniger mo-

disitirte Eier-chen, welche sich in ebensoviele besondere Blätt-
chen verwandeln, als Eierchen vorhanden sind.

So erscheint also in diesem Falle die placenta von

den Carpellenblättern wirklich verschieden und aus der ver-

längettettAke der Blume gebildet , welche kleine, in Quirle
Und Rosette-U geordnete Blättchen trägt, die die Fähigkeit
l-’esilzets.sich in ebensoviele Eierchen zu verwandelt-. Herr
Brongnititt hat die Umbildung der Eierchen in mehr
Oder weniger rudimentäre, sowie monströs zusammenge-
krümmte Blättchen bereitet bei der Primula chinensis be-

schrieben- Eill tiknkschtsBeispiel könnte er in Bettes-f der

Anagatlis plroemcea anführen, wenn bei dieser nicht

sämmkkichkCierchen durch drei biet vi» Quem von j, fünf
akfsslzendemovalen Und Mit dküsentragendenHaaren ge-
kanderten Blättchen, die indes nikgends in die Form von

WirklichenEiercheu übergivgm- »in gewesen weiten.
Die Cierchen wären demnach zweierlei Ursprungs. Bei

der einen Akt, welche bei Weitem den meisten Hex-Mkng
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men eigen ist, entspringen die Eierchen ven dem Saume der

Carpellenblätter selbst und teptcksentiren die Lappen oder
Zähne dieser Blätter; bei der andern, die nur wenigen Fa-
milien, z. B» den Pr-inuilaceae, Myktineae, The-as

phrasteae etc-, sowie auch wohtscheikslteb den saurerlas

ceae, angehört,entsprechen die Eierchen ebensovielen beson-
deren, aus der Verlängerung der Blumenare hervorgehenden
Blättern. (Annals 85 Mag. ofNat. Hist., Juno 1844,
supplemcntary number-)

Ueber die mikroskopischeStructur der Muschelm
Von Willsam B. Carpeuter.

’

iBrief an Richard Taylor, einem der Redacteure der Annal-
suri Mog. os Nat-. Hist-)

In den Annales des sciences naturelles, Fehl-.

1844, ist ein Auszug aus meinem, im Deremberlsefte 1843

Jhres Journals mitgetheilten, Aufsatze über die mikroskopische
Structur der Muscheln enthalten, welchem der Herausgeber,
Herr Milne- Edward s, folgende Bemerkung vorausschickn
»Der Verfasser dieses Aufsatzes nimmt auf seine Vorgänger
nicht die geringste Rücksicht. Im Jahre 1786 arbeitete

Hörissaut eine in den Mömoires cie PAcaritåmie des

sciences abgedruckte Abhandlung über die Organisation
der Muscheln aus, deren Resultate mit den von Herrn
Carpenter erlangten ziemlich übereinstimmen.«

Da ich im guten Glauben war, meine Forschungen
seyen ebensowohl neu, als mir eigenthümlich, so war ich.

über diese Behauptung um so mehr erstaunt, als viele der

von mir erlangten Resultate durch die neuern Vervollkonimi
nungen der Mikroskope bedingt sind, folglich von keinem

Naturforscher des vorigen Jahrhunderts gewonnen werden

konnten. Noch mehr erstaunte ich aber, als ich in dem

von Herrn Milne-Edwards citirten Bande der Memoi-
ren ic. den Namen Hörissotlt so wenig, als einen Auf-
satz über die Structur der Muscheln finden konnte. Auch
in den Sach- und Namenregistern der fraglichen Denkschrif-
ten habe ich, nach den bekannten Beiträgen Rtäaumur’s,
welche allen spätererForschungen über die Bildung und das

Wachskium der Muscheltl EUt Basis gedient haben, nichts
dahin Einschlagendes auffinden können.

Auch daei Nachschlagen der verschiedenen Wörterbücher

der Naturgeschichteund der systematischenWerke De Plain-

Vjukss, Deshayetfs und anderer Conchhliologenhat
mich manche schöneStunde gekostet,und ich finde des Na-

mens H åri ssttUVei UikqettiZSgedacht, als in dem Art. Con-

chyologie der Encyclopedie meåtlioelique,wo bemerkt

ist, daß Hökisiüut dUkch mehr sinnreiche, als-bündige-
kasuchk habe nachweisen wollen, daß die Muscheln, gleich
den Knochen Vtk Tiliekh nicht, wie Röaumur wechse-

wikskm durch Aggregation, sondern durch Jntussusreption
wachsen, welchek Beweis ibm aber nicht geluneleti sey—

Nur in Betreff des Skelets der Ecirinoclermata ha-
bm Andere, meines Wissens, schka dasselbe entdeckt, epi-

ich, und dieß habe ich auch in meinem AUssABe ehrlich an-

gegebene da ich Mir durchaus nicht deigthm lasse, fremdes
40
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Verdienst auf meine Rechnung zu setzen-. Meine Untersu-

chungen in dieser Beziehung ließenindeß die des Professors
Valentin, vor der Herausgabe seiner Monographie, weit

hinter sich.
Ich fordere daher Herrn Milne-Edwards anf, seine

mir zum Nachtheile gereichende Angabe weiter zu bearündem

Uebrigens ist der in den Annales des sciences

naturelles enthaltene Auszug aus meinem Aufsatze in

dem lnstitnt rooirt, und dieses Journal hat denselben nach

dem im Atllenaenm befindlichen sehr unvollkommenen Be-

richt über meine Arbeit übersetzenlassen. So hat sich, z.

B , der grobe Fehler eingeschlichen, daf- ich in Vorschlag
bringe, die Gattung Paniloi·a, wegen der Aehnlichkeit in

der Structur der Schaale, zu den Kslurgassitaeene zu stel-
len. Aus meinem Originalartikel kann sich Jedermann über-

zeugen, daß man mich giin:lich mißverstandenhat. (An—
nnls antl Mas-. of nut. l-Iist., Jnne 1844.)

Von den durch Durst veranlaßtenQualen
entwirftMajor W. Cornivallis Harris in seinem l843

zu London erschienenen Reisewerke: Tlle Embnssy to

slioa, the Higlilaneis ofAetliiopin, folgende Schilderung
Die Schrecken jener grüßlishen Nacht zu beschreiben,

wiire unmöglich«Die Aussicht, daß nur llj Englische Mei-

len weiter Wasser in unersrisopsirherMenge vorhanden sey,
hielt unsern Muth eine Zeit lang aufrecht, lind wenn ein

Maulthier vor Erschopsunz niedersank, strengte sich dessen
Reiter timiig an, den steilen Berg Zu Fuli zu erklimmen.

Allein die Mühseligkeilen und Entbehrungen hatten uns so

mitgenommen, daß wir noch keine 2 Meilen zurückgelegt
hatten, als schon Viele nicht mehr fortkonnten und zu-

rückblieben.

Von dem glühendenHauche des mitterniichtlichen Si-
rocco angeweht, erscholl der schwache Ruf nach Wasser nun

unaufhörlich aus einer Menge von ausgedörrtenK.hlen, und

da man für die ganze Reifegesellschaftnicht mehr, als leis
Gallon von dieser unschalzbarenFlüssigkeit anftreiben konnte,
so konnte diesem Verlangen nur sehr uiivollstiindia entspro-
chen werden Ein karger Schluck verdünnten Weinessigs
linderte einen Augenblick ten brennenden Durst, der in den

Eingeweiden wüthete, nnd selbst einige der Schlviichern mach-
ten sich Wieder an’s Werk; allein die Wirtuna war vorüber-—

sithtllds UUV Mich wenigen Schritten sanken sie wieder ermat-

tet nieder, End-tm sie mit schvachet Stimme erklärten« es

sey mit ihm-n Vorbei, und sie würden nicht wieder ausstehen.

Hunde Wuchkm Auf der Stelle ihr Leben aus, lind Pferde
und Maulthieke WdetIi, da sie nicht weiter fortzubringen wa-

ren, mit Wkdtkstsphmzussückaelasseiywährend die heldenmüthig-

sten Soldaten, W. VOt keiner Batterie zurückgebebt,vom

Durste überwunden- den Muth sinken ließen, sich stöhnend
niederlegten, durch ktktlt Etmahiiungender Ossiciere zum

Weitergehen Vermochtlede konnten, und dem Tode, als

dem Ziele ihrer fürchttklichmQualen, sehnsuchtsvoll- entge-
genjammerten.
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Während Viele von dem Troß auf diese Weise hülf-
los, bewußtlos,oder halbtodt zurückgelassenwerden mußten,
verirrten sich Andere-, die so schnell, als möglich,zum Was-
ser zu gelangen strebten, in dem Gestrüppe der Wildniß
und konnten sich nur mit Mühe wieder zurechtfindem Als

die rotht Sonne im Zorn über dem Salz-re ausging, ge-

gen dessengriiiiliches Ufer der gewundene Pfad sich nun hin-

zog, sank dtt Muth Aller, die bis dahin ten Mühfeligkeiten
noch nicht tkltgenwaren. Jhre ermatteten Augen verdun-

klelten sich, der Kopf wurde ihnen fanvindelig, und die von

den Führern stets unterhaltene Aus-ficht auf die Nähe voll

Wasser erschien wie ein tiiuschenderTraum und konnte

ihre magische Wirkung nicht mehr üben; als plötzlich, wo

auch den Muthigsttn fast alle Hoffnung entschwunden war,

ein wilder Beduine- wie ein vom Himmel gesandterEngel,
mit ein«-m Schlauche voll trübenWassers erschien. Dieser
in der iiußeksttllNoth tingetrosseneVorrath ,. den sich M o-

hammed Ali aus dem kleinen Teiche von Hanlefanta ver-

schafft hatte, den ek Mit der Piannschast seines Stammes,
trob des ohnmiichtigen Widerstandes der »rothen Wilden«,
besetzt hatte, wurde den Nachzüglernzugefertigt. Er langte
hin, um Allen soviel Wasser über das Gesicht und in die

Kehle zu schütten, daß sie sich wieder aufrasfen und weiter

fortschleppen konnten, und spatAbends waren sie s.immtlich,
geisterbleich und gleichsam den Klauen des Todes entron-

nen, in dem Lager versammelt, welches ohne die Vorsicht
und Festigkeit des Sohnes Ali Abi’s wohl Wenige er-

reicht haben würden.

Misrelleiu

«
Uebek die auf der, mit Nr. 661. (Nr. l. dieses Ban-

des) ausgegebenen Tafel Figur 32, abgebilde« merk-
würdigeMonstroiität des Griffels von Peimusg pai-

garis berichtet Herr Chor-les C. Babiiiaton im Junihefte
1844 dtr Annnls anll Meig. of Nat. Hlst : Auf dem Grunde M

Bumenkrone sah man einen kleinen fleischigm V«ch«.« aus dessen
Mitte sich ein cylindrischer Stiel erhob- ans dessm Mskkk sich »in
zweite-r fliichrrer Brchtr betend, dtssetrRand wellenförmig war-

Mitren in dein letzteren Bechtk-«0d9k·NåPfchen,bemerkte man eine
nackte krgelidrmige plus-MU- W »Mit schildförmigenEierrhen he-

sttzt war. An die Stelle deseovarium ivar also ein brel)erfi·)i·miaer

Korpcr Und o» die M Pest-Warst Nikol- eia nacktes einschlier
ovariiim getreten. «Bluthenvon lnormalcr Structur fanden sich
nebst zwei, mit dieser Monstrosttätversehenen, auf demselben
Stocke Dke übrigen Theile sder monstrbsrn Bxiimen waren nicht
verändert, und,die Stauhgkfsßthatten ihre gewöhnlin Stellung.
Wahrscheinlich bistka MS sonderbare Organ aus zwei Quirlrn
von Carpell-.-liblåtterli-statt eines, wie dieß bei Priiuula öfters
vorkommt, und PekJMWC Qllirl hatte sich nicht vollständig genug
entwickelt, um sich Ubkk dkn Efrrchen zu schließen.

Erhalstltvgldkk Leicht-m — Herrn Duprej ist is SE-

lungtth die Faulmß dUkchbit Anwendung antiseptischer Substmv

gen, in Gasspmb-z!!--»Vtkhindern;zu diesem Zwecke bringt Er Lohe

in eint RUDO- Vfstllllkkdieselbe und bringt, vermittelst titles Röhre-
den Aplet m dkmkk Vsrbindung mit einer der HAUPWMUM
(Arcil. gön- de medi- Mars l84i.)

Nekrolog« — Der verdiente Lehrer M Ebeka zll Mat-

hukg, Geh« MtpitinalrathDr. Wurzer (gtb- W JUM 1765), ist
am 30. Juli mit Tode abgegangen.

——
N—
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Heilkunde.
Ueber Nabelvenen : Entzündung

Von Troussleam

Ich habe mich bereits bemüht, die Beziebung darzuthun,
Welche das Erysipelas Neugeborner mit den Betten des Na-

btistrangeshaben kann. Ich habe darauf aufmerksam ge-

macht, ivie leicht der Nabel nach der Geburt sich entzünden,
wie diese Entzitndung sich zu rst auf die Nabelvenen lind

Istterienbis in den Unterleib hinein und darauf auf’s pe-
1’:lt0naesnm und das subrutane Zellgewebe in der Umgegend
des Nabels fortpflanzen kann-

Aus diese Weise nttn suchte ich die Entwickelung des

Etpsipelas Neugeborner zlt erklären, welches sich fast immer

Auf der Haut der Schanigeaend zuerst zeigt und von dort

Zinssich erst auf den ganzen Korper verbreitet lind beinahe
Immer tödtlich abltittft.

Eben attf diese Weise findet auch die von Unber-

Wood gemachte Beobachtttng ihre Erklärung, nämlich daß
man bei den Serrionen der an Erysipelas verstorbenen Neu-
gebernen sehr häufig heftige peritoliitis findet.

Seitdem ich nun auf diesen Gegenstand meine Auf-
merksamkeit gerichtet, sind mir neun Falle vorgekommen,
welche mir-ziemlich deutlich nachzuweisen scheinen, dasis das

Erhsipelas Neugeborner identisch mit gewissen schweren Fal-
len von Erhsipelas ist, welche dem Chitin-gen so häufig be-

gegneri.
Am 16 April wurde ein etwa 4 Wochen altes Kind in’s

Spital gebracht. Es muß hierbei bemerkt werden, dase eine

AnzahlFrauen und Kinder zu dieser Zeit ernstlich erkrankten.
Zwei Tage volber bekam es eine merkliche erysipelatöse?lnschivel-

lung an den Geschlechtstheilen. Tags darauf hatte sich das

Etysipelasauf den Unterleib verbreitet, und trotz der kraf-
kiglien Behandlung nahm das Uebel den Rumpf, die Arme

Und den Kopf ein und das Kind starb sieben Tage nach
Beginn der Krankheit. Bei der Section fanden wir die

Perltonlialhbhlemit puriformer Flüssigkeitund albuminösen
Flscken erfüllt. Der Lebertheil der- Nabelvene bis 2 Crntii
lneter vom Nabel, sowie die Pfortader mit ihren hauptsäch-
lichstm Vski’1’i’igllngen,waren mit dicklichem Eiter gefüllt,
und ihkt Wandungen außerordentlich verdickt. Indem wir
die Verzweigungen der Pforkader in der Leber verfolgten, san-
dtn wik sie VOU Vetdichtetem Zellgewebe umgeben utid mit

einem Weißlichm Strom infiltrirt.
Cinm ähnlichen Liichenbefund hatten wir vor einigen

Monaten in einem andern Falle angetroffen.
Wie sich hierbei perimnitis entwickelte. läßt sich leicht

kkkltirem sCs kann nämlich der Nabelstrang nach der-Ge-
burt als ein fremd-r Körper betrachtet werden, welcher an

dem Nabelringe mittelst Äms Vledfchorfs von dem leben-
dm -Gewebe abgesivßsnWean müsse. Diese Ahstoßung
sssichieht nun in Folge sinkt kaiichenEntzündung,welche,
Wie man leicht einsieht, CUf den Ubrigm Theil der Nabelve-
Ue undnuf die·Psorstadersich ausdehnen kann. Glücklicher

Weise ist aber diese Entzündungnur unbed«-titend;in Aus-

nahmefrillen indeß, zumal in PuerpemlsirbrtsEpidemieen,wo

die giringste Cntzündungbei Mutter und Kind eine Nei-

gung zum Ausgange in Eiterung zeigt, kann jene Entzün-
dung, so leicht sie auch seyn mögt-,von der Nabelvene aus

sich auf den langen Theil des Gefäß-S. auf M einhüllende

peritonaellin, von hier atif die übrige seröseMembran und

endlich auf die Pfortader lind ihre größerenVerzweigungen
Verbreiten.

"

Diesen epidemischen Einfluß hat auch Undertvood

hervorgehoben, und nach ihm kommt das Elysirelas der Neu-

gebornen am Häufigsten in Pueroeralfieber-Epidemieen vor,
und hierbei findet man das peritoneleuln der Kinder eben-

so verlindert, wie bei den Frauen. Das Ert)sipelas würde
demnach als das Produtt eines allgemeinen Zustandes er-

sa«einen,welcher sich bei’m Kinde sehr hliufig durch Oph-
thalmieen uttd Aphthen ausspricht, und dieß wäre die mil-

dere Form; zuweilen aber durch Entzündung der Nabelvene

und peritonitis, die schwerste Form.
Ebenso kann bei Frauen, bei welrlsen in Epidemieen

sich die Dlatbese durch gastrischeBeschwerden und selbstdllrch

Entzitndnng der breiten Mutterbånder und Ovarien offen-
bart, dieii als die mildereForm betrachtet werden, wrihreno
plilebitis utetsina und peritonitis, aus derselben Ursache
entstanden, iehr häufig tödtlich sind.

Fast täglichkommen dem Wurdarzte Todesfälle vor,

in Folge von Erysipelas und Eiterresorption, selbst nach der

einsachsten Operation. Diese Unglücksfållewerden zu glei-
cher Zeit fast in, allen Hospitlilern großer Städte beobachtet,
ebenso wie in der Privatprarisz und fast immer richtet auch

das Puerperalfieber zu eben dieser Zeit große Verheetungen
an. Aus diesem Grunde muß man alsdann auch eine ganz

eigenthümlicheConstitution anerkennen, welche sitt die Neu-

gebornen auf gleiche Weise verderblich und die Ursache zur

Entwickelung vielfacher Loealaffettionen wird, von denen ei-

nige blislsig tZdtlich ablaufen.
«

«

Der Beweis für diese epidemische Constirution gebt
nicht allein ausdem gleich-zeitigenVorhandenseyn-«ei’nergro-

ßen Anzahl von Krankheiten hervor, die unter sich eine ge-

wisse Verwandtschiifthaben, sondern auch aus. dem unge-

wöhnlich heftigen Vsklsufh Welchen scheinbar nur lorale Ber-

lktzmxgku nehmen. So sahenwir eines Morgens ein
.

Kind
mit blassem, lingstufbsmGtischth Fiebertund dem Anschein-e
nach sehr krank, WWVObl keine großen Funttionsstörungen
vorhanden wAMIs Indsß zicgte sich eine kleine erysipelatlsie
Stelle an dem linken Nasenflügelzso« unbedeutend dieses

jedoch schien, so sagte ich sogleich vorher, daß das »Ernst-
pkj sich von hier aus über den ganzen KökpkkVetbrelten

und daß das Kind gewiß sterben «wet«de-. Und am Midika
Tage trat der Tod wirklich ein; das Erysipel haltbabek
kaum dm Vimm Theil der linken Wange. kingskwmmew
Bei der Section fand sich sonst nichts, was so. schnellzden
Tod hklbtifühktnkonnte-; isgleichwiein gsivissm Puelpeitak
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siebet-Epidemieen ebenfalls die Leichenbesundekeinen Auf-
schlußüber den rasch erfolgten Tod geben.

Es entsteht nun die Frage, ob bei solchen epidemischen
Zuständendie individuelle Constitution nicht schon durch ei-,

nen ortulten septischen Zustand zu einer Entniischung dispo-·
nirt sey- die selbst durch eine geringe occasionelle Ursache her-.

Ob aber diese Störung im Ner-,

vensystem, oder im Blute, oder im Zellgewebe vorhanden.
beigeführt werden könne.

sey, muß dahingestellt bleiben; denn wir kennen bei diesem
Zustande nur einige entfernte Ursachen, die nähern hingegen-

(Gaz. des,sind und werden wohl ein Geheimnis: bleiben.

Höpit., Juin 1844.)

Ueber Mastdarm- Krebs.

Von Rout.

Allgemeine Symptome. — Bei’m Beginne der

Krankheit sind solche fast gar nicht vorhanden, sondern die

Symptome sind sämmtlichlocali hat sich aber sprittsrhin die

krebshafte Cacherie deutlicher herausgestellt, so wird die Haut
gelblich, erdfahl und characteristisch; sie wird zugleich wie.

bestäubt. Darauf werden die Kranken während der Nacht

aufgeregt, schlaflos, haben lanrinirende Schmerzen, die sich
häufig wiederholen. Hierzu gesellen sich reichliche Schweiße
mit Diarrhöe, welche den Kranken die Kräfte rauben und

sie zuletzt aufreiben. Selten ist der Puls fieberhaft, aus-

genommen in der weiter vorgeschrittenen Periode der Krank-

heit. Zuweilen tritt auch Erbrechen hinzu.
Diagnose. — Diese ist zuweilen sehr schwierig.

Es sind uns viele Kranke mit Mastdarm-Krebs aus der
Provinz zugeschirkt worden, damit sie an Fisteln, Fissuren
des Afters, Hämorrhoidalgeschwülsteec. operirt würden. An-

drerseits aber können anscheinend scirrhöseGeschwülstefür
fhphilitische, oder andere gehalten werden. Jn zweifelhaften
Fällen muß man anfangs ein antisyphilitisches Verfahren
einschlagen. — Man muß sich aber auch genau von dem

bestimmten Sitze und von der Ausdehnung des Krebses über-
zeugen, bevor man eine Operation vornimmt, da sehr wich-
tige Organe mitleiden können, die sorgfältigverschont blei-
ben müssen. Zuweilen täuscht man sich über die Ausbrei-

tung des Uebelsz ein Grund hiervon ist folgender: Das
Nettum wird nämlichdurch den Krebs ausgedehnt, legt sich
bei den Sinhinusleerungenin eine Falte und verbleibt in

diesem Zustande, so daß, wenn man ihn während des Le-

bens mit diiiiFinger untersucht, man glaubt, daß der Krebs

sich nicht Ub« 2 dder 3 Centimeter höher hinauf erstrecke;
gleicht Innn Oder die Falte des Rettums bei der Section

MS- so sichk maas daß er sich bis zum Peritonäumhin
erstrecke

. Prognvse.
—- Jrn Allgemeinenrichtet sich die Pro-

gnose nach der Ausdidiiimss dem Sitze und der Dauer der

Krankheit.
»I) Nach der Ausdehnung.Beschränkt sich der Krebs

aufzsdie äußereOeffnung des Afters, oder reicht er kaum

einige Linien höher,sd ist « VVU stiiiiset Bedeutung; steigt
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er aber höherhinauf, hat er eine Ausdehnung von 3 oder

Zz Zoll und nähert er sich demnach dem Peritonäumz als-

dann ist die Prognose zweifelhaft und der glücklicheAus-

gang selten.
L) Nach dem Sitze. Nimmt der Krebs einen höher

gelegenen Theil des Mastdarmes ein, und der untere Theil
bleibt gesund. so kann keine Operation vorgenommen wer-

den und der Tod des Kranken ist unvermeidlich.

Z) Endlich richtet sich die Prognose nach dem Sta-

dium der Krankheit. Desault führt in seinen Werkens

eine große Anznhl Fälle von Heilung des Mastdarmkrebses-
an; diese Krankheit bestand in eine Verengung des Rettums,s
oder der Afteröffnungin Folge von Indurationen. Unter

diesen F«illin Wskm giiviß viele von wahrem Krebse. Es
kommt demnach seht Viel auf die Periode der Krankheit an;

denn die Kranken können in der ersten Periode geheilt wec-

den, wo das Uebel noch lotal und wenig svorgeschritten ist;·
ipäteihin ist die Heilung sehr zweifelhaft, wenn das Uebel

so weit gediehen ist, daß nlle Operation unmöglichwird.-

Auch kommt es bei der Prognole auf die Form des Kkkbs

ses an; so ist der Scirrhus weniger gefährlich,als das En-
rephaloid, da letztes sich sehr rasch und in verschiedenen Ore-

giiiiiii zugleich entwickelte iViiiiigiiich nnch der Scirrhus eine

Neigung zur Fortpflanzung zeigt und von seinem ursprüng-
lichen Sitze aus Zweige in die Nachbargebildeausschickt.
Das anscheinend mehr begränzteEntephaloid zeigt ein Bestre-
ben, sich in von seinem ursprünglichenSitze entfernten Or-

ganen wieder zu erzeugen, und die mikroskopischenBeobach-
tungen zeigten, daß die umgebenden Gewebe Keime derselben
Substanz enthaltene jedenfalls ist nach der Operation einer-

Encephaloidgeschrvulst ein Recidiv in einer vom Sitze des
Uebels entfernten Stelle zu fürchten;während der Scirrhus,
der sich nach und nach in der Nachbarschaft seines ursprüng-
lichen Ortes verbreitet, wahrscheinlich-, wenn er Vollkommen

entfernt wird, entweder gar nicht, oder an derselka SM«
wieder erscheint.

Endlich giebt es auch krebshafte Geschtvüre, welche

weniger bedenklich sind, als sdieprimitiven Krebse, und welche
man mittelst einer ztveckmaßigenBehauptng phm Fukcht
eines Recidivs heilen kann.

Behandlung—
— Sie kichtet sich nach dem Grade

des Uebels; sie ists i) Paiiintiv, wenn der Krebs schon
weit vorgeschritten ist Und die allgemeine Consiitution des

Kranken bereits in Mikliidenschaftgezogen ist; 2) rurativ
im entgegengeseizisnFalle, Und alsdann sind die Mittel, de-

ren man sich bedienii Vieifnch,und zwar:

1) Die COMPkessiom sie ist in der ersten Periode
des Krebse6·- Wenn kk noch nicht ulrerirt ist, anwendbar.
Bean Mastdnkmkkebsekann die Comprefsion nur von Innen
nach AUßm Mikktist WiindrischerKörper, welche mnn in den

Mastdarm selbst siniiiiikh bewirkt werden. ZU dikspm Bi-

bufe bilden dit Engliinder elastische Canülem dii stiiisdfeii
hingegen Meschen von immer größeremVolumen in Gebrauch

gezogen- Die Canitlen spum dm Vokkheil haben, daß sie

nicht Mk die Afteröffnungerweitern Und dick Geschwulst-
von der sie ausgefülltwird, zusammen-drücken,sondern daß
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sieauch, da sie hohl sind, zugleich die Fåcalmassendurch-

iassen, so daß sie immer liegen bleiben können, außer wenn

sie gereinigt werden sollen.
«

Jndeß haben die Canülen große Unbequenilichkeiten.
Einmal werden sie Von vielen Kranken wegen ihrer Härte
gar nicht ertragen; dann aber müsitensie mindestens in der Dicke
des Daumens angewendet werden, wenn sie den wahren Nutzen
leisten sollen, was· gewiß kein Kranker ertragen möchte. End-
lich können die Feicalmassen keinesweges durch den Canal der

Röhre entleeit werden, es verstopft sich im Gegentheile dieser
Canal sehr häufigund vermehrt sogar noch die Schwierigkeit der

Sttlblentleernng. —- Dahingegen werden die weichen Me-

schen sehr leicht ertragen und haben den Vortbeil, daß sie

beliebig vergrößertund zugleich mit passenden Arzneistoffen
versehen werden können. .

Jst die Ulreeation der Krebsgeschwulst noch nicht weit

ausgedehnt, so kann man sie von den gesunden Nachbarthei-
ien trennen und vollends entfernen mit der Wahrscheinlichkeit
einer radicalen Heilung. Rai c amier hat für solche Fülle
die Unterbinsdung der Geschwulst vorgeschlagen, woran wir

gleich zurücktommenwerden. Crstreckt sich aber die Geschwulst
höher hinauf, so ist das Uebel unheilbar, da die Operation
nicht verrichtet werden kann. Bis zum Jahre 1826 hat«

kein Wundarzt eine solche Geschwulst zu operiren gewagt.
Besclard hat sie indeß vorgeschlagen, und Lisfranc hat
sie 1826 ausgeführt und bestimmte Regeln für die Opera-
tion angegeben· Soll die Oderation mit Erfolg gemacht
werden, so darf die Geschwulst nicht die excavatio rec-

tosvesicalis überschrittenhaben, welche »sichin einer Höhe
von 6 bis 7 oder von 5 bis 8 Centimeter besindetz gewöhn-
kich darf sie nicht über 7 Centimeter hinaufgehen, weil sonst
das Peritoneium geöffnet und die Operation gefährlichwird;
von gleicher Bedeutung weire sie, wenn die Geschwulst mit

den Nachbartheilen verwachsen weite, wie mit der Schamges
send, der Harnröhre ic. Und da das Uebel sich häufiger
bei der Frau, als bei’m Manne zeigt, so verwächstdie Ge--

schwulstnicht selten mit der Scheide 2r.; wenn dieß gleich
eine mißliche Eomplication ist, so giebt sie doch keine Gegen-
nnzeige ab, da schon Krebse mir Netto-vaginal-Verwachsuiig.
vperirt wurden und- die Heilung bleibend war. Endlich
muß -die Operation, wenn sie als rationell gelten soll, bei

rein örtlichem Uebel und wenn noch keine Krebscacherie vor-

handen ist- unternommen werden.

Juin 1844.)

Ueber die Zusammensetzungdes meconium Und
des vernix case-mer«

sprach Dr. J. Davy in der Sitzung der Roy. med. and

editing-. society am 2s Mtikz 1844. Die mikroskopi-
schen Charactere des Kindspechs treten sehr deutlich hervor
Und zeigen seine zusainmmgessiäkeBeschaffenheit; es zeigt
Einverwirrtes Gemisch VVU KUFZtichMsPlatten und Mole-
UUUL Die KügelchtthUngsspykJJIJJM im Durchmesser-
sind sehr zahlreich und bilden einen Haupttheil der ganzen

-

(Gaz. des Hdpit.,«
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Masse. Nach ihrer Gestalt und Größe und ihrer Unlöslitiu

keir in Wasser und Alcohol scheinen sie vorzugsweise aus

Schleim zu bestehen. Die Platten haben eine zweiiarhe
Form, eine unregelmäßige,von Edle-is — kzlzzW im Durch-

messer variirend, in Wasser heißemlind kaltem Alcohol, ver-«
dünnten Seiuren nnd Illkalien unlöslich und den Epitheliunu
schuppen ähnlich,für welche der Verfasser sie auch heilt —

und eine regelmäßigevon großerDünne und Durchsichkigkeit,
unlöslich in Wasser und Siiuren, sowie in kaltem Alcohol,
aber löslich in heißem Alcohol, welche Eigenschaften für
Cholesterinsprechen. Die Molerüle variiren an Größe von

IJIZJ — JZFJZ« im Dukchmksskk Und könnsn, da

Wasser unlöslich, in Alkalien dagegen löslich sind, als vor-

nehmlich aus fettiger Materie bestehend, angesehen werden.

Außer diesen Jngredienzien, welchen das meconium

seine Consistenz und klebrige Beschaffenheit verdankt, findet

sich noch ein anderer Bestandtheil, von dem die Masse ihre

Farbe und Geschmack und wahrscheinlich auch ihre Wider-

standskraft gegen Feiulniß bekommt, und-welcher mit dem

Geschmacke und Farbestoff der Galle identischszu seyn scheint;
Die sperisischeSchwere des meconium übersteigtdie des

Wassers, es sinkt in einer gesättigten Auflösung des Koch-
salzes von 1148 spec. Gewicht zu Boden.

«

Die Quantitciten des Kindspechs, welche der Verfasser
erhielt, waren zu gering, um eine genaue Analyse zu ge-
statten; allein bei einem von einem gesunden Kinde unmit-

telbar nach der Geburterhaltenen specimeu wurde das

Verhältniß der Jngredienzien bestimmt, und die Resultate
waren ungefährfolgende:

23,6 Schleim und Epitheliumschuppen,
0,7 Cholesterin und Masgarin,
3,0 Farbe- und Schmeclstoff der Galle und--Oli·1·n-

72,7 Wasser.

100,0 -

Ein Theil desselben meconium wurde zu Aschever-
brannt, es brannte mit einer glänzendenFlamme und ließ

0,(393 kzkhlichcAsche zurück,die vornehmlich aus Cisenoryd
und Magnesia bestand Mit einer Spur von phosphorsaurem
Kalke Und gewöhnlichemSalze.

«

-'-

Der keifigteUeberng Essai-, unter dem Mikroskope un-«
tersucht, Kerne, Platten und Molecüle. Die Platten bil-

den den Hauptbeiiliiidkhiihsie haben die Eigenthümlichkeiten
der Epitheliumschrrppen, die Kerne die der Fettmaterie, sowie
auch die Molecüle. Die Platten sind in schwachen Seiuren

und in Alkaliem sOiVit in heißem und kaltem Alcohol, unlös-

lich; «sie sind von unregelmäßigekGestalt und vakiiken km,
Größe von HEFJ; TZIZJ« im Durchmesser. Der verle

ist anscheinend itichttk-spais««WAssi’k,auf welchem ei schwimmt--
az» hieß rührt von der in demselben befindlichen Lüst hkks

Wenn ek- in Alcohol i’«m.t3i-ki1iicht,Unter die LustpUkFPege-

brachi wird, so sinkt er im Wasser bei 600 F. (120 N );

ein aus Vitis Weise bthandeltes specimen hat« ein speci-

fisches Gewicht von 10,039. Von butterarkigcr Consistenz
in seinem gewöhnlichenZustande bei einer Temperatur von

600 F. (120 R.) wikd « mit dem Fallen der Temperatur
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.daß das vernix aus der Haut des foetus komme und
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4 bis 5 Gewichtstheilen Kohlensöure macht, statt, wie es Pas-
quler und Raher glauben, den Geschmack zu verbessern, densel-
bea nur noch unangenehmer, laßt dagegen das Meerwasser von

dem empfindlichsten Magen besser ertragen. 6. Die gewöhnliche
Gabe sur Kinder von drei bis sieben Jahren beträgt 15 bis ls

docugtnmllles (2Z—bis 3 Unzen), aus zwei Male man kann bis zu
28 useagrannnes auf den Tag steigen. Bei Erwachsenen muß
man nnt 24 dscagmamos (4 Unzen) anfangen, und steigt bis zu
36 bis 49 döcngrammooe5 bis 6 Unzen), pro die zwei bis drei
Mal Einige Cnglische Aerzte reichen es in weit größeren Dosen.
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härter und mit dem Steigen derselben sasl halbflüssig,so,
z. B., bei 1000F.(30o R.), wodurch er bei der Geburt so
nützlichals glatte, schlüpfrigeSubstanz wird.

Ein einzelnes specimen der schlüpfrigenMasse von

großerReinheit wurde analysirt und bestand aus

13,25 Epitheliumschuppen,
5,75 Oleim
3,l3 Margarin,

77,87 Wams-, 7. Die AngelehmstknPractiter der Jtalienischen Seestådte wenden

das Pierrivassir bei merkst-is Und bcpatitis chrouioa, bei Dtüsem
100,00 anschoopungen und allen Formen der Stropheln an. s. Wenn

das Meerwasser Verstopsung hervorbringt, was selten der Fall ist-
so muß mail dasselbevon Zeit zu Zeit aussehen, um etwas Ma-

ggpsHH oder ein anderes Absührmittel, zu reichen. 9. Die Ele-

mente, welche dlk Atmosphärevom Meere aus erhält, theilen der-

selben sehr bsdsUtMVE therepcuiische Wirksamkeit mit. ice-. ele-

Hopitaux, Nr. s. 1844.)
«

Ueber die Schildkröte als Nahrungsmittel sagt
Dss Pekkika in seinem Wekkss »Ur-her Nahrung und Diåt ern-:
Die grünt Oder kßbsktSchildkrötewird von dem Epikuraer sebr
geschützt. Auf den Markte-!VOU Jamaira wird sie wie Nindfleisch
gekauft und verkauft Fuk den Sisesfabrer in den Tropen ist sie
als ein schätzbaresNahrungsmittel sehr wichtigz das trächtiqe
Weibchen wird schl« gischåbks JU Europa wird die Schildkröte
vorzüglich zur Bereitung von Suppen angewendet. Das große
Rückenschild wird von Naturforschern Carap2sce,- von Köchencnk
lipaslr genannt, während das Bauchschild bei den Erste-ten Plastiosh
bei den Letzteren Cnllipeo l)eißr. Nachdem diese beiden Schilder
vdr dem Anrichtin vom Thiere abaenomnlen worden sind, werden
sie gebricht, damit der Koch die Schaalen, oder Schuppen, ablösen
könne; dann werden sie gekocht, bis die Knochen voneinander ge-
trennt werden tönnen, Und die Fküssigkeitwird dann sür sich auf-
bewahrt. Die weicheren Theile des Schildes, auf diese Weise ihrer
Knochen beraubt, sowie Theile der Schwimmhciute, werden, wenn

sie erkaltet, in schräge oder oblonge Stücke geschnitten, welche die
beliebten glutinösen oder gelatinbseu Stücke in der Schildkröten-
Suvpe ausmachen, und welche oft irrthümlicherweise für armka
Fett gehalten werden. Die Stücke vom callipnsli sind vonÄußen
dunkelm-stirbt und werden zuweilen schwarzes oder akkmcg Fleisch
genannt, während die vom callipee von Außen weiß sind. Das
Fleisch der Schildkröte wird zuweilen schnittweise zu London in dein

Schenken verkauft, meist aber für Pis Suppe verwenden Das
Fettgewebe (arünes Fett) des Thieres ist von grünkkchqelbckFarbe-
und deßhalb ist das Teier dlc gkUW Schkldkröte genannt worden.

Der nusgeschmolzene Speck, vdtk das Fett, ist hellgelb und gleicht
an Aussehen und Geschmack dem Maske Das Fett wird gleich-
falls für die Sthpt kawmdkk- aer viele der nach London

gebrachten Schildkröte-etcenthaltenwenig Fett. Das grüne Fett
soll dem Urine eint gkUM Färbung mittheilem Die Schildkröte
ist sehr nahrhast und·tvahk'schtl«nlichauch, wenn sie rein ge-
kocht ist- leicht verdaulich; in der Form der Schildkröten-Suppe
kann sie leicht Verdauungsbeschwkkdknmachen«

Der Verfasser bemerkt, daß in Betreff des Ursprungs
jener beiden Substaneen die vorhergehenden Resultate, von

einem theoretischen Standpunrte aus betrachtet, deutlich zu

zeigen scheinen, daß beide Ercretionen sind und zwar das

meconium hauptsächlichaus der Leber, das ver-list aus

der Haut. Er führt die Ansicht Rasoail’s an, daß ein

Theil des moconium aus Darmzotten bestehe, welche er

aber vergebens gesucht hat.

Vauquelin und Buniva schlossen aus ihrer Unter-

suchung des vernix, daß derselbe keine Ercretion des Kin-

des, sondern eine Ablazerung des liquor antnii auf der

Oberflächedesselben sey. Diese Ansicht bedarf, wie der Ver-

fasser bemerkt, keiner Widerlegung. Bichat verwaef sie

aus dem Grunde, weil keine solche Ablagerung sich auf dem

Nabelstrange und der Innenfliche des amnion vorfinde, und

kam zu dem Schlusse, welcher sehr richtig zu seyn scheint,

eine Secretion der Art sen, wie sie an mehreren Theilen
des Hautsystenis nah der Geburt vorkommt. (l«on(lon
med. Gaz., March 1844.)

Misrellem
Ueber die therapeutischen Wirkungen des Meer-

wassers sandte Dr. Guast1lla, von Triest, der soc-ists mo-

rlicale Moral-lauern eine ausführlicheAbhandlung tin, d.·r wir fol-
gende Snlußfolgen entnehmen: l. Der äußere Gebrauch des

Meerwassers ist nur dann ia mehren chronischenKrankheiten wahr-
haft nützlich, wenn derselbe Monate lang fortgesetzt wird. L. Das

Meerwasserbrau ht nicht, um nützlichzu seyn, den Stuhlgana zu
befdrdern. Z. Zusn Getränke muß das Wisse-r fern von der Küste
und in großer Tiefe geschöpft werden. Man läßt es dann mehre

Stunden hindurch in F aschen gefüllt stehen, gießt es dann sorg-
fältig ab- oder siltrirt es. 4. Des Meerwasser muß bei der Tem-
peratur getrunken werden, welche es in der Natur bat; wenn man

es erwärmt, so bewirkt es Erbrechen. 5. Die Hinzusügungvon
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